
        
August Boeckh (1785–1867), Leiter des CIG von 1815 bis 
1860; Büste von Reinhold Begas, 1871, im Besitz der 
Humboldt-Univ. Berlin.
“Multas nosse inscriptiones oportet, qui explicare singulas 
velit.”

Das Griechische Inschriftenwerk der Berliner
Akademie

Corpus Inscriptionum Graecarum – Inscriptiones Graecae

Gründung
Die Ära Boeckh (1815–1860)

Die Inscriptiones Graecae als ihr ältestes

Langzeitvorhaben sind in unmittelbarer Weise

mit den Anfängen der Berliner Akademie ver-

bunden. Seine Gründungsurkunde ist der

Antrag der historisch-philologischen Klasse

vom 24. März 1815. Der Entwurf stammt

von August Boeckh (1785–1867), und die

entscheidende Passage lautet (in der Fassung

vom 1. Juni 1815): “Der Hauptzweck einer

Königl. Akademie der Wissenschaften muß

dieser seyn, Unternehmungen zu machen u.

Arbeiten zu liefern, welche kein Einzelner lei-

sten kann, theils weil seine Kräfte denselben

nicht gewachsen sind, theils weil ein Aufwand

dazu erfordert wird, welchen kein Privatmann

zu machen wagen wird.”

Der Antrag geht auf die Herausgabe eines

Thesaurus inscriptionum. “Der Plan der

Classe ist zunächst auf die Inschriften in Grie-

chischer und Lateinischer Sprache gerichtet.

Letztere sind indeß schon in vorhandenen

Sammlungen größtentheils zusammenge-

bracht, erstere in denselben seltner, die mei-

sten in unzähligen Schriften zerstreut; zu-

nächst ist daher die Classe entschlossen, einen

Thesaurus Inscriptionum Graecarum heraus-

zugeben.”

Die Hauptpunkte sind: Sammlung aller

Inschriften “bis zum Anfang der mittleren

Geschichte”, zunächst aus den gedruckten

und ungedruckten Abschriften; philologische

Bearbeitung und Kommentierung; Präsenta-

tion in geographisch-topographischer Ord-

nung; Erschließung der Texte durch Indices.

Die Exzerpierung sollte von einer Kommis-

sion aus Akademiemitgliedern übernommen

werden, die Ausarbeitung fiel Boeckh zu.

Gefordert wurden 6000 Taler. “Es läßt sich

absehn, daß dieser erste Haupttheil der Unter-

nehmung durch ein planmäßiges u. vereintes

Bestreben innerhalb vier Jahren als ein schö-

nes, ersprießliches u. ruhmvolles Ganze

dastehe.”

Die fünf Unterzeichner des Antrages –

Niebuhr, Schleiermacher, Savigny, Buttmann,

Bekker – haben gewiß nicht geahnt, welche

prägende Wirkung ihre Anregung auf das For-

schungsprofil der Akademien insgesamt für

die folgenden Jahrzehnte bis heute haben

würde. Das erste geisteswissenschaftliche

Langzeitvorhaben war ins Leben gerufen, und

es war in allen Merkmalen eines solchen

exemplarisch: Ein wesentliches und innovati-
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Eine Seite aus Boeckhs Manuskript zum Band CIG I. In dieser Form ging es 1828 in die Druckerei des Verlages Reimer.

ves Quellenmaterial von internationalem

Interesse; seine möglichst vollständige und

zuverlässige Erfassung; die zur Bearbeitung

notwendige Verbindung von interdisziplinärer

Methode und Spezialistentum; die Archivie-

rung und materielle Sicherung des For-

schungsgegenstandes; die Publikation in einer

internationalen Wissenschaftssprache (damals

selbstverständlich Latein); und die Ausfüh-

rung des Unternehmens innerhalb und seine

Leitung durch die Akademie.

Das somit begründete Corpus Inscriptio-

num Graecarum (CIG) erschien in vier star-

ken Foliobänden in den Jahren 1828 bis 1859

(I 1828; II 1842; III 1853; IV 1859; Indices

erst 1877). Es umfaßt etwa 10.000 Inschrif-

ten. Der Herausgeber, August Boeckh, ist

damit der Begründer der modernen Epigra-

phik und ihrer Methode geworden. Zum

ersten und einzigen Mal sind alle antiken

Landschaften behandelt. Das CIG ist in Teilen

bis heute noch nicht durch jüngere Sammlun-

gen ersetzt.

Die letzten beiden Jahrzehnte der Ära

Boeckh waren freilich durch ständige Kon-

flikte mit dem Geldverwendungs-Ausschuß

der Akademie überschattet. Boeckh selbst war

kein besonders effizienter Organisator. Seine
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Adolf Kirchhoff (1826–1908), Leiter des griechischen 
Inschriftenwerkes von 1860 bis 1902.
Büste im Besitz der Humboldt-Univ., Berlin.
“Die Akademie darf für das Gedeihen dieses Werkes, das 
für Sprachforschung und Palaeographie, für Alterthümer 
und Geschichte in die Wissenschaft so mannigfaltig ein-
griff, nichts unversucht lassen.”

Neigung zog ihn mehr und mehr von der Edi-

tion zur Interpretation und Auswertung der

Inschriften. Die Ausarbeitung der Bände III

und IV überließ er seinen Schülern Johannes

Franz (1804–1851) und Adolf Kirchhoff.

Auch in der Konzeption ist er hinter den Mög-

lichkeiten seines eigenen Antrages zurückge-

blieben. Die Bereisung der antiken grie-

chischen Gebiete war zwar geplant, wurde

aber nie ernsthaft betrieben. Seit der Befreiung

Griechenlands (1833) obsolet, war diese Hal-

tung vollends unhaltbar geworden, nachdem

Mommsen in seiner Denkschrift von 1847

“Ueber Plan und Ausführung eines Corpus

Inscriptionum Latinarum” die Autopsie aller

erreichbaren Inschriften zum Grundprinzip

der Epigraphik erklärte.

Übergang
Die Ära Kirchhoff (1860–1902)

Boeckhs Nachfolger in der Leitung des grie-

chischen Inschriftenwerkes, Adolf Kirchhoff

(1826–1908), hatte selbst das CIG zum

äußerlichen Abschluß gebracht. Mittlerweile

hatte sich aber die Zahl der bekannten Steine

vervielfacht. Aus Griechenland kamen durch

Ludwig Ross (1806–1859) und andere

Gelehrte Abschriften in großer Zahl und vor-

trefflicher Qualität nach Berlin. Der quantita-

tive Zuwachs wurde zum konzeptionellen

Problem für das Corpus. Boeckh hatte einfach

an Nachträge gedacht. Aber das war ganz

illusorisch geworden.

Kirchhoff konzentrierte sich daher auf die

Erneuerung des ältesten Teiles des CIG, die

Inschriften von Athen, wo auch der Zuwachs

am größten war. Hier bestanden zugleich die

besten Vorbedingungen. Als Sekretär an der

Preußischen Gesandtschaft in Athen für die

Arbeiten der Akademie angestellt, hat Ulrich

Koehler (1838–1903) alle attischen Inschrif-

ten neu abgeschrieben, mehr als die Hälfte im

Corpus selbst bearbeitet.

Die Akademie machte freilich zur Bedin-

gung, daß die attische Sammlung “als ein

selbständiges Unternehmen behandelt und

weitergehende Verpflichtungen damit nicht

übernommen werden”. Ein Gesamtplan für

die Erneuerung des CIG wurde also nicht ins

Auge gefaßt, und Kirchhoff hat die anderen

unter seiner Leitung publizierten Bände mehr

geschehen lassen als hervorgerufen. Eine Neu-

strukturierung des Unternehmens war drin-

gend erforderlich.

Neubestimmung
Die Ära Wilamowitz (1902–1931)

Wilamowitz war bereits im März 1897 aufge-

fordert worden, “die versumpfte Corpussache

unauffällig in den richtigen Gang zu bringen

und ebenso unauffällig die Schritte vorzube-

reiten, die notwendiger Weise künftig in der

Academie geschehen müssen”. Seine Ansicht

über die Behandlung der Inschriften hatte er

bereits 1900 in einer programmatischen
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Ulrich v. Wilamowitz-Moellendorff (1848–1931), Projekt-
leiter der IG von 1902 bis 1931.
Gemälde im Besitz der Humboldt-Univ., Berlin.
“Wen die Stunden reuen, die er an der Feststellung eines 
Buchstabens auf Stein oder Papier oder an die Ergänzung 
eines Buchstabens gewandt hat, der hat schwerlich sehr oft 
richtig gelesen und ergänzt.”

Die athenische Ehreninschrift für Aristonoos aus Larisa (um 431 v. Chr.) im 
Photo (Epigr. Mus. 6919), in früherer Wiedergabe mit Majuskeltypen (IG II 20), 
im heutigen Druck (IG I3 55).

Rezension ausgesprochen. Zwei Jahre später

übernahm der Schwiegersohn von Mommsen

die Leitung des Unternehmens: “Die griechi-

schen Inschriften leitete bis in den Juli 1902

Kirchhoff; da übergab er sie mir in der Form,

daß er einen Kasten ausschüttete, in dem das

ihm für die Sammlung zugewiesene Geld lag.”

So beschreibt es Wilamowitz, und nur

wenige Monate später war die neue Konzep-

tion durch die epigraphische Kommission der

Akademie beraten und genehmigt. Die wich-

tigsten Punkte waren:

1. In Erkenntnis der Unmöglichkeit der

Sammlung aller griechischen Inschriften durch

eine einzige Akademie wurde das Unterneh-

men unter dem neuen Titel Inscriptiones

Graecae auf die Inschriften Europas begrenzt.

Die Bearbeitung der Inschriften Kleinasiens

wurde von der Akademie in Wien übernom-

men (Tituli Asiae Minoris). Mit anderen

Akademien war eine Zusammenarbeit vorge-

sehen. Besonders wurde mit der Pariser

Académie des Inscriptions et Belles-Lettres

eine Arbeitsgemeinschaft zur Herausgabe ein-

zelner Teile des Corpus, die in ihre Domäne

fielen (Delphi und Delos), vereinbart. Die ver-

öffentlichten und begonnenen und geplanten

Bände wurden durchlaufend von I bis XV

beziffert (vgl. unten).

2. Das epigraphische Corpus der jeweili-

gen Städte und Landschaften sollte durch die

Zusammenstellung der einschlägigen Stellen

bei den antiken Autoren in sog. Fasti zu einem

vollständigen Urkundenbuch ausgeweitet

werden.

3. Für die Materialerfassung wurde das

Prinzip der Autopsie verbindlich gemacht.

Das bedeutete, daß der Bearbeiter eines Ban-

des soweit wie möglich durch eigenen Augen-

schein auf den Stein selbst zurückgehen sollte.

Das hieß aber auch, daß die Akademie wis-

senschaftspolitisch aktiv werden mußte, um

die Tätigkeit der Mitarbeiter für die IG erfolg-

reich zu organisieren. Wer nur den Schreib-

tisch braucht, um sein Projekt zu verfolgen,

den tangieren internationale Wirrungen

wenig. Die Berliner epigraphischen Corpora

dagegen gerieten nicht zufällig mit dem Jahre

1914 in die Krise.
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Allgemeine Instruktion für die Mitarbeiter der IG (1902)



    
Friedrich Frhr. Hiller von Gaertringen (1864–1947), Leiter 
der Arbeitsstelle IG von 1902 bis 1929.
(Photo 1945)
“Epigraphik ist die besondere Fähigkeit, beschriebene 
Steine zu beurteilen und in den richtigen Zusammenhang 
zu stellen.”

Unter den von Wilamowitz am 12. Dez. 1902 der Epigraphischen Kommission zur Beschlußfassung vorgelegten Punkten 
betraf der folgenschwerste die Einrichtung eines Archivs und einer Mitarbeiterstelle. Als Ergebnis wird am Rand notiert: 
“Hrn. v. Hiller 800 M zuzuweisen; wenn er annimmt, Einrichtung einer Stelle bei der Akademie zu beantragen”.

4. Die Praxis des CIG, die Formen der ein-

gemeißelten Buchstaben mit Drucktypen

nachzuahmen, wurde aufgegeben. “Heute

kann und soll nach dem Abklatsch greifen,

wer die Lesung berichtigen will.” Demgemäß

wurde durch Wilamowitz

5. ein epigraphisches Archiv bei den

Inscriptiones Graecae eingerichtet. Hier wer-

den Nachzeichnungen, Abschriften, Abriebe

und vor allem die Abklatsche der Inschriften

gesammelt. Den Bearbeitern wurde die

Abgabe eines Abklatsches von jedem erhalte-

nen Stein zur Pflicht gemacht. Dieser ermög-

licht eine dauernde Kontrolle der Lesungen,

selbst und vor allem bei Verlust der Steine. Bei

schätzungsweise 10 % der Berliner Abklat-

sche ist der Stein inzwischen nicht mehr vor-

handen. Das seit 1902 aufgebaute Archiv ist

weltweit das umfangreichste seiner Art. Die

etwa 60.000 Abklatsche bilden ein besonders

wertvolles Kapital der Arbeitsstelle.

Wieder waren die IG Vorreiter bei einer

weiteren folgenschweren Strukturveränderung

der Akademie: 1902 wurde an dem Unterneh-

men die erste Stelle eines “Wissenschaftlichen

Beamten” geschaffen und mit Friedrich Frhr.

Hiller von Gaertringen (1864–1947) besetzt.
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Günther Klaffenbach (1890–1972), Arbeitsstellen- und 
Projektleiter der IG von 1929 bis 1972.
(Photo 1953)
“Oft sind es die belanglosesten Fragmente, die dem um 
ihre Deutung bemühten Bearbeiter das größte Kopfzer-
brechen bereiten.”

Hiller hatte schon vorher Rhodos und die

Sporaden auf eigene Kosten bereist und die

Inschriften gesammelt; von 1895 bis 1903

führte er auf Thera Ausgrabungen durch, eine

Tätigkeit, welche die Gesellschaft für Kykladi-

sche Studien veranlasste, im Jahre 1964 im

neuerbauten Museum von Thera eine

Gedenktafel für Hiller zu stiften. Seine Auf-

gabe war es, die zum Druck eingereichten

Manuskripte zu prüfen, die Abklatsche nach-

zuvergleichen und das Archiv zu organisieren.

Im Laufe seiner 27jährigen Tätigkeit hat er

neun eigene Bände vorgelegt.

“Der Rahmen von Wilamowitz war aufge-

baut auf der Hoffnung und Erwartung inter-

nationaler Mitarbeit, ohne die ein so großes

Unternehmen überhaupt nicht bewältigt wer-

den kann. Aber er mußte es noch selbst erle-

ben, daß diese Hoffnung trog” (Klaffenbach).

Der I. Weltkrieg unterbrach die internationale

Zusammenarbeit; Nachkriegszeit und Infla-

tion machten Reisen nach Griechenland

nahezu unmöglich. Die Grundlagen des

Inschriftenwerkes waren getroffen. “Wie so

ein volles Corpus zustande kommen soll,

sehen wir nicht ab”, schreibt Wilamowitz

resignierend im Jahre 1928.

Schwere Zeiten
Die Ära Klaffenbach (1929–1972)

Günther Klaffenbach (1890–1972) war der

Nachfolger Hillers als Wissenschaftlicher

Beamter. Nachdem man den “bürgerlichen”

Wissenschaftler 1953 zum Akademiemitglied

ernannt hatte, war er gleichzeitig bis zu sei-

nem Tode Projektleiter. Nach dem Ende des

II. Weltkriegs verwehrte der Eiserne Vorhang

quer durch Europa endgültig den Zugang zu

den Quellen, erschwerte nationale und inter-

nationale Kontakte und Zusammenarbeit in

besonderer Weise. In seiner mehr als vierzig-

jährigen Tätigkeit an der Akademie durfte

Klaffenbach nur ein einziges Mal für acht

Monate nach Griechenland reisen! Durch

selbstloses Engagement war er um die Weiter-

führung begonnener Corpora bemüht, durch

eigene Ausarbeitung von Faszikeln der

Inschriften Nordgriechenlands und durch den

Versuch, ausländische Fachkollegen für die

Erarbeitung von Teilbänden zu gewinnen.

Aber die IG waren international praktisch

nicht mehr präsent. Zum Teil als Folge dessen

zersplitterte sich die internationale Forschung,

und die Entwicklung ging hin zu rein nationa-

len Unternehmungen, Corpora und Teil-

sammlungen, welche die territoriale Einheit

der Antike ignorierten und in den jeweiligen

z. T. politisch erwünschten Nationalsprachen

publiziert wurden. Nach Klaffenbachs Tod

konnte das Unternehmen nur in äußerst redu-

zierter Form – es gab nur noch einen wissen-

schaftlichen Mitarbeiter, Eberhard Erxleben –

und zudem unter belastender politischer

Bevormundung und ignoranter Einflußnahme

weiterexistieren. Die Arbeit war auf die

redaktionelle und drucktechnische Betreuung

der im westlichen Ausland erstellten Manu-

skripte beschränkt.
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Peter Herrmann (1927–2002), Projektleiter der IG von 
1994 bis 1999 (Photo 1998)
“Von der Autopsie unter dem Aspekt angeblicher Effizienz 
absehen zu wollen, ist für mich eine besonders abwegige 
Vorstellung.”

Erst die “Wende” 1989 brachte dem Unter-

nehmen Befreiung und Neuanfang.

Neuanfang (seit 1994)

“Das Akademie-Unternehmen Inscriptiones

Graecae ist, zumindest auf eine absehbare län-

gere Zeit, nicht aus der Pflicht entlassen, Cor-

pusbände zu erstellen, mit denen einige der

empfindlichsten Lücken in der Serie zu schlie-

ßen sind.” (P. Herrmann)

Als der Wissenschaftsrat im Sommer 1991

im Ergebnis der Evaluierung der IG die Emp-

fehlung gab, vier Stellen für wissenschaftliche

Mitarbeiter einzurichten, geschah dies mit der

ausdrücklichen Forderung, künftig die Bear-

beitung von Corpora in der Berliner Arbeits-

stelle selbst wieder vorzunehmen. Mit Peter

Herrmann übernahm ein in der Corpusarbeit

erfahrener, vom Corpusgedanken erfüllter

Epigraphiker die Projektleitung und führte es

trotz mancher Widrigkeit in der Post-

“Wende”-Zeit zu neuer Stabilität und interna-

tionalem Ansehen. 

Bei der Festlegung der zunächst in Angriff

zu nehmenden Bände mußte abgewogen wer-

den, was notwendig, was wünschenswert, was

machbar ist. Auszuklammern waren die

Gebiete, in denen außerhalb der IG stehende

Corpusbände bereits vorliegen oder in Arbeit

sind. Ansonsten galten und gelten folgende

Prioritäten:

1. Regionen, für die bisher überhaupt

noch kein Band vorliegt und die seit oft weit

zurückreichender Zeit in Planung, aber nicht

zum Abschluß gekommen waren. Es sind dies

vor allem die Inselbände Samos (IG XII 6, 1)

und Kos (IG XII 4, 1, s. unten S. 25).

2. Regionen, für die inzwischen veraltete

Corpusbände vorliegen und wo die Voraus-

setzungen für die Fortführung der Arbeit an

einer komplettierten Neuauflage gegeben

sind. Es handelt sich um die noch von Klaffen-

bach verfolgten und durch ältere Vorarbeiten

bereits inaugurierten Projekte für Mittelgrie-

chenland (Ionische Inseln, Phokis und Doris

IG IX 12, 4–6) und Teile der Peloponnes

(Korinth und sein Umland, im weiteren Ägina

und die Argolis IG IV2, 2–3) sowie das auf

eine internationale Initiative zurückgehende

Großprojekt der dritten Ausgabe (IG II/III3)

der Inschriften Attikas (s. unten S. 27).

3. Die IG müssen flexibel sein und offen

bleiben für unerwartete und überraschende

Möglichkeiten, wie 2002 im Falle von Chios

geschehen (IG XII 6, 3), wo eine interessierte

Ephorie und ein generöser Mäzen die Zusam-

menstellung eines international besetzten

Teams für ein Projekt ermöglichten, das seit

einem Jahrhundert Desiderat der Forschung

ist.
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